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Von den Eierbechern und Spielzeugtelefonen, die der „VEB Plaste Görlitz“ in der Wendezeit produziert hat, konnten sie nach der Währungsunion kaum noch eine Palette absetzen. Im Oktober kamen die Handelsketten aus dem Westen und sie liefen sich die Füße wund, um ihr verdammtes Spielzeug in die Regale zu kriegen: 
In den Büros großer Supermarktketten mussten sie den Spott der Einkäufer über sich ergehen lassen:  

„Sie wisse net, wie mer die Mehrwertsteuer berechnet?“ 

„Na, ohne Strichcode werden Sie in der Marktwirtschaft aber nicht weit kommen!“

Sie wussten nicht, was „Einlistungsgebühren“ sind und warum die verdammten Ostler plötzlich nur noch Lego und Playmobil wollten. 

Zu Hause standen die Mitarbeiter mit großen Augen zwischen den stillstehenden Maschinen und dachten, sie wüssten, wo´s lang geht. 
Wussten sie aber nicht, obwohl sie Nacht für Nacht grübelten. Eine Wäscherei, eine Reinigungsfirma – sie hätten alles gemacht, doch sie konnten den Absturz nicht aufhalten, sie verkauften nichts, bekamen keine Kredite, fünf Monate später war Feierabend. Vor der Kunststoffmesse in Köln, für die sie ein halbes Jahr zuvor noch mit großen Hoffnungen einen Stand gemietet hatten, reichte das Geld nicht mal mehr für den Bahntransport. Mit einem gemieteten Transporter sind sie auf dem riesigen Messegelände herumgeirrt: Überall glitzernde Dekorationen, Videowände und Drehbühnen. Die Konkurrenz präsentierte sich mit Musik und Lichtern, mit bunten Plakaten und Broschüren – und sie hatten nichts weiter als einen Sprelacart-Tisch und eine Pyramide Spielzeugtelefone in grauen Umverpackungen. 

Nach dem ersten Rundgang wollten sie weg, so haben sie sich geschämt für ihre Hybris, für die Anmaßung, Unternehmer spielen zu wollen. Es gab keine Firma Schöne mehr, erledigt, aus, vorbei. Sie beschlossen, einzupacken und nach Hause zu fahren. 

Aber als sie zurück an ihren Stand kamen, wartete dort ein dicker Mann mit Spitzbart, drehte ihre Kartons in den Fingern und sagte: „Diese Verpackung ist ja fürchterlich“. Es war ein Belgier, der Hilfslieferungen des Roten Kreuzes mit Kinderspielzeug zu komplettieren hatte und fragte, wie schnell sie liefern könnten. Sie stießen auf den Vertrag mit dem Sekt der Konkurrenz an. 

Später zeigte sich, dass der Teufel im Detail steckte, aber während der Fahrt nach Hause haben Gerhard und sie gesungen und die Plastika in Köln 1991 war vermutlich das Schönste, was in ihrem Leben passiert ist. 

